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Jedes Jahr sieht Basel in den Sommermonaten aus, als hätten (mehrere) Bomben eingeschla-
gen. Ein dankbares Thema für die Medien während des Sommerlochs, aber ein kostspieliges 
Thema für die Steuerzahler. 

Für den Laien schwer nachvollziehbar ist, weshalb jedes Jahr (teilweise mehrmals an der glei-
chen Stelle) die Strassen aufgemacht werden. Das sei geplant und günstiger als wenn man 
nichts mache, heisst es dann von offizieller Stelle. Und wenn gar nichts mehr hilft, wird argu-
mentiert, dass die Ansprüche in der Schweiz hoch seien. 

Angesichts der regen Bautätigkeit muss dies zwangsweise so sein - unser Nachbarkanton ver-
goldet seine Verkehrskreisel, als sei die Finanznot nur ein böser Traum aus vergangener Zeit. 

Dennoch stellt sich die Frage, ob unsere Finanzen nicht lieber in anderen Dingen als Teer und 
Steine investiert werden sollten. 

Ich bitte den Regierungsrat um die Beantwortung folgender Fragen: 

1. Wie viele Millionen CHF werden jedes Jahr für den Strassenunterhalt ausgegeben? 

2. Welchen Anteil zahlt dabei der Staat, welcher Anteil wird von Dritten bezahlt (IWB, BVB, 
Swisscom etc.)? 

3. Kann sich der Regierungsrat vorstellen, Verkehrskreisel auf dem Kantonsgebiet möglichst 
schlicht und zweckmässig zu gestalten? 

4. Ein typisches Luxusbeispiel sind die zwei Reihen Kopfsteinpflaster am Troittoirrand. In 
anderen Ländern wird gänzlich auf Kopfsteinpflaster verzichtet. Gemäss einem Sachver-
ständigen kostet der Laufmeter Kopfsteinpflaster CHF 30. Könnte sich der Regierungsrat 
vorstellen, künftig Troittoirränder nur mit einer Reihe Kopfsteinpflaster setzen zu lassen? 

5. Kann sich der Regierungsrat noch andere, ähnliche Sparmassnahmen vorstellen? 

Emmanuel Ullmann 


